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Neujahrs-
Jahre ziehen! hin wie Wolken. — 

Wie sie flieh'n, die kleimw Wölklein. 
Wie sie alückverheinen^ strahlen. 
Hehren Kinlmels heitres Völklein I 

Wie oft lschwiile Wettcrwolkeir 
Sich am finstem Himmel bcillew: 
Krachend Blitz und prasselnd Reffeir 
Auf die Erde niederfallen. — 

Schweifend stehen Menschenkinder 
Heut' in letzter Iahresstunde: 
Fragend banne Augen, schauen 
Zukunftssorgend in die Runde. 

Alle steh'n sie. die Beakücktcn. 
Die Getäuschken. Hoffnunaslosen. 
Die Verlass'nen. Annen, Waisen, 
Die 'die Menschheit ausgestoßen: 

Hoch am Lebcnshorizonte 
Was für Wolken werdein steinen? — 
Solche, die verheizen Segen 
Oder denen Unheil einen? — 

Wird am reinen Wolkenhimmel 
2inc Vlmi,' dcS'Glück» eiWülWii. • 
Oder aus Gewitterwolken 
Ein Blitzesstrahl hcrnicderciliihen? 

Ein Blitzesstrahl herniedcraliihen. 
Ter die Hoffnunn mir i,erschlaqet. 
Frieden raubt und Freud* vernichtet, 
Ter am Lebcnsmarke naaet? 

Wer lorin es? Wer nennt mir Antwort. 
Löst die brennendste der greinen — 
Zukunftsfrage: — Glück und ^-reude? — 
Oder Leiden, Tod und Klaaen? 

Menschenfleist! Vernebens luchst du 
Zukunftsschleier m enthüllen: 
Einer nur kann deines Herzens 
Heiszc Wünsche dir erfüllen: 

Einer nur. der hoch am Himmel 
Zarte Wölklein leint entstehen. 
Jener, der läkt Wetterwolken 
Schlagend durch die Berne gehen. 

Einer, dem das Gestern Heute. 
Dem auch heute ist das Morgen, 
Ter im Weltenbuche blättert. 
Drin der Menschen Glück und Sorgen. 

Herr. Du Lenker der Geschicke 
Lenk' auch ineincs Lebens Vfade 
— lieber Dornen od'er Rosen — 
Himilielwärt^MMlen Jahre! 

- M " ' " " Eutliches. 

Segen die Sntchrijtlichung der 
Schute. 

Der. Probest der preunischen Bi-ichöfe gegen 
die Entchristlichung dev Schule, wie sie durch 
die ministerielle Verordnung vom 29. Novem
ber angeordnet worden« ist. enthält u. a. folgende 
allgemein beachtenswerte Stellen, die den ent-
fachten Schulkampf in Proben arell beleuchten. 
Es heifot im bischöflichen Proteste: 

„Insbesondere verurteilen wir die Willkür, 
die in der Verfügung zutage tritt. Denn die da
durch getroffenen Bestimmuiiaent beseitigen nicht 
etwa blos; einzelne Einrichtungen in der beste-
henden Schulordmvng, sondern sie stoßen eine 
von allen bisherigen preunischen Lehrplänen 
unverbrüchlich festgehaltene und geschützte 
Grundlage der Schulerziehung vollständig u»>. 
Selbst die in den ärgsten Wirren des sog. Kul-
turkampfcs angeordneten Maßnahmen haben 
sich nicht so rücksichtslos über bic geheiligten 
Rechte und Ansprüche Äes katholischen Volkes 
und der Kirche hinweggesetzt. 

Wir verurteilen serner das Kiek der gedach-
ten Bestimmungen, das unverkennbar dahin 
geht, do,n christlichen Volke die Schule ohne 
Gvrr »ls einzige Form aller öffentlichen' tln-
terrichtsmrstalten aufMiötigen. 

Wir verurteilen die Bestimmungen wegen 
ihrer unausbleiblichen Wirkungen: denn sie süh-
ren zu der schwersten Gewissensbedrängnis der 
katholischen Eltern, die ihre Kinder nur einer 
in christlichem Geiste geleiteten Schule anver
trauen wollen, und nur Lehrern, deren Wan-
del und Lehre mit 'diesem Geiste nicht im Wi-
derspruch stehen. 

Wir verurteilen endlich die den Bestimmun-
gen zugrunde liegende verfehlte Auffassung von 
der Aufgabe der Schule und halten daran fest, 
das; die öffentliche Schule gemän ihrer Idee zu: 
Bildung des mww Menschen, also auch Air 
Förderung seines religiösen Lebens verpflichtet 
ist. Dazu gehört aber neben dem Religionsun-
terrichte auch die ReligionMbung in gemein
schaftlichem Gebet. Gottesdienst und Sakramen-
tencmpfang — Ter Ausschluß der religiöse» 
Ucbung von der Schule ist eine Entwertung der-
selben nnd ein bedauerlicher Rückfall in den 
Schulbetrieb der einseitigen Verstnndesbildung 
unter Vcrküinernug des Gemüts- und Willen-
lebeils. 

Nie und nimmer >vird das katholische Volk 
es sich gefallen !asscn>. dan an Stelle der feist-
lichen Religio», des katholischen Glaubenslebcn? 
und der Religionsübung ein von Gott und von 
Christus losgelöster kraftloser Moraluntcrricht 
gesetzt wird." — 

Die Geldjude« — «18 Sozialifte«« 
Führer. 

Eine merkwürdige und viel zu wenig beach-
rete Erscheinung ist die Tatsache, daß von jeher 
bis heute die meisten Führer der Sozialisten 
steinreiche Kapitolisterü und Juden waren. 

Zwei jüdische Großkapitalisten haben die 
Sozialldemokratie gegründet. Karl Marx war 
ein Jude und Ferdinand Lassalle der Sohn ei-
nes reichen jüdischen Großhändlers. M l der 
Spitze der österreichischen Sozialdemokratie 
standen «nid stehen die Juden Dr. Viktor Adler, 
Dr. Ellenbogen. Dr. Ingwer. Dr. Kohn. Dr. 
Schachak. Fischer. Austerlitz, Dr. Morgenstern, 
Gebrüder Grimm, Seligmann, Mendelsohn. 
Arnstein, Rosenstock (seinerzeit Kondukteur, der 
dann mit der Gattin eines Kollegen! unter Mit-
nähme der Habseligkeiten durchbrannte), femer 
die Juden Jakobi. Jeiteles. Dr. Gros,. Heute 
nach öer Revolution sitzt im Kriegsministerwm 
der Sozialist und Jude Dr. Deutsch, in Buda--
Pest (genmmte Juda-Pest) wurde als Gesandter 
Baron Knoblauch. Jude unh Soziführer auser-
koren, und der weitere Jude Dr. Hartman» ist 
als sozialistischer Gesandter für Berlin auserse-
heir. — 

c i - Die gleiche lüdische Sippe regiert aegemvär-
tig in Deutschland. Der sozialistische Parteiprä-
stdent und jetzige Reichskanzler Ebert ist ein 
Jude. Em Jude ist der rote Staatssekretär Otto 
Bauer, neben ihm der Soziführer Schei'deinann 
soll ebenfalls ein reicher Staun sei». Liebknecht 
und die berüchtigte Stosa Luxembura sind Ju-
den, Kurt EiSner, der das katholische Bayern 
zur soziakstischen Republik gemacht, ist ein Ber-
liner Jude. 

3nt Mülhaufcr Rathaus empfängt der So-
zialist und Jnde Wolff den fminzönschcn Gene-
ral und ebenfalls Juden Hirlchauer. 

• Eh« langjähriger Führer der deutschen So-
zialisten war der Jude Singer in Berlin, Be-
sitzcr einer groften Konfektions- und Mantel-
fabrik und mehrfacher Millionär. Bebel, der 
früher init 'dem Juden JsÜeib i». Leipzig ein 
Blcchwarcngeschäft führte, hinterließ mehr als 
eui'e Million und eine schöne Villa am Zürichsce. 
Auch der Sozialist .Hanse ist ein reicher Jude. 
Der belgische Sozialistcnführer Vanderveldc und 
Herr Lofargne, der Schwiegersohn von Karl 
Marx, sind bereits steinreiche Millionäre. Die 
beiden radikalen Sozialisten Desuisseaux, die in 
Belipcn jahrelang den Hast gegen alle Besitzen
den predigten und zur Enteignuna aufforder-
ten, hi'nterliesien mehr als miderthalb M l l i v -
neu. davon gaben sie ihren Parteigenosse«: — 
ach, es ist zuin heulen — ganze lumpige 5000 
Fränklein! Mi t dem übrigen zogen sie schmun-
zelnd> nach Amerika!. 

Das gleiche erleben wir in Frankreich und 
J t a l i M Die beiden BoWewikihäuvtlinge in 
Rußland. Lenin und Trotzkk. sind beide Juden. 
Lenin heifet eigentlich Zedernboom (Aedembaum 
— ccht jüdisch) und Trotzki heint Barunstein 
und bezieht anderthalb Millionen Jahresgehalt. 

In der Schweiz sind die be—nihnrte» sozia
listischen Schriftsteller Tr. Rösemeier. Fernau. 
Saloinon Grumbach alles Juden. Dan Ratio-
nalrat Grimin mit seinem 12—13.000 sränkigcn 
Gcmeinderatseinkommen. ebenfalls andere Her-
ren nicht zu den ärmsten! Proletariern gehören, 
ist allbekannt. 

Der zweite schweizerische Arbeiter-
Kongreß. 
Letzten Samstag nnd Soimtaa tagte unter 

dem Vorsitze GrimmS der ziveite schtr-eizerisch« 
Arbeiterkongren in Bern. Dieser Kongreß soll 
nun inskünftig bleibende oberste Instanz der 
schweizerischen Arbeiterschaft werden. Haupt-
traktandum bildete die Diskussion über , den 
Landesstreik. Nobs (Zürich)'erklärt, der Gene-
ralstreik sei abgebrochen worden im Widerspruch 
zur Stimmung in der Arbeiterschaft. Huggler 
.(Zürich) verteidigt das Aktionskomitee. Müller 
(Stadtprästdent voir Bem) führt aus. daß der 
Generalstreik auch in Zukunft angewendet wer-
de, aber mcht so in dilettantenhafter Forni wie 
im November. Redner stellt solgeirden Antrag: 
Nach Kenntnisnahnie des Berichtes des A l -
tionskoniitecs über den Landesstreik stellt das 
Aktionskomitee sest. daß die bisher geführte 
Taktik der Pression auf die Behörden sich als 
unwirksam erwiesen hat. Der Kongreß bekennt 
sich zur Auffassung, daß an Stelle der bisheri-
gen Taktik der Kampf um die politische Macht 
zu treten habe. Dieser Kampf ist ,w führen mit 
den bisherigen Mitteln' der polltischcn und ge
werkschaftlichen Organe, die ivuSi den Massen
streik erweitert tvcrden. Gilk tritt diesem An-
trag entgegen. Melier (Zürich) wirft dem Ak
tionskomitee Zaghaftigkeit! vor. Noch zwei Tage 
des AllsharrenS und der Sien wäre unser ge-
wesen. 

Reinhart (Bern) erklärt: Veraebkich haben 
wir auf die Regimenter gewartet, die zur Ar-
bcitcrschaft übertreten sollten, Ivie nian uns vor-
gemalt lMte. Der Landesstreik lvird. lvenn es 
sein muß, in verstärkter Form wiederkehren. 
Redner verlangt, daß der Streik besser vorbe-
reitet iverde und in Zukunft innert kürzester 
Frist und mit absoluter Gelvähr für sein Ge-
liugcii proklamiert werde. Der Bourgeoisie darf 
keine Zeit bleiben, die Gegenlvehr in Kraft zu 
setzen. 

Schenkel (Wi'lterthur) erklärt, die Arbeiter
schaft des Zürcher Oberlandes werde sich einem 

4 o Feuilleton. 

Aus eigener Kraft. 
Vollsroman von Otto E l st e r. 

lNachdruck derloien.) 
Es war nichts mehr zu helfen und zu retten. 

Die Menge zerstreute sich: die fremden Feuerloch-
ren rückten ab, nur die einheimische Feuerwehr lieh 
eine Wache an der Pxandstätle zurück. 

Mit trostlosem, tranenlosem Blick starrte Chri-
stian Neddermeier auf die Verwüstung, auf den glü-
henden, rauchenden, schwelenden Aschenhaufen, der 
seine Wohnstätte, sein Heim, seine Freude, seine 
Hoffnung gewesen war. Was sollte er je(,t begin-
nen? Womit sollte er sein Heim wieder aufbauen? 
Die Versicherungssumme, die er erhielt, reichte bei 
weit^n^icht hin, das Zerstörte wieder auszurichten. 

..̂ MW» Sie den Mut nicht sinken, Neddermeier", 
saM-ber Baron undHKMihm die Hand auf die 
Schulter. „Es ist freiliMjiiZharter Schicksalsschlag, 
aber ein echter M-mn mt sich nicht unterkriegen. 
Sie sind doch versichert?" 

„Ja - aber —" 

»Ich weih.. Sie sind nur niedrig versichert. Na 
— wir wollen schon sehen, was da zu machen ist. 
Wir sind doch stets gute Nachbarn gewesen, Neddcr-
meier." 

„Ja —-.lind ich danke Ihnen auch sehr, Herr 
Baron!" 

„Keine Ursache, alter Freund. Mit dem Direktor 
der Versicherungsgesellschaft werde ich einmal Rück-
spräche nehmen " 

„Wenn nur was dabei herauskommt, Herr Ba-
ron," mischte sich der Gendarm in das Gespräch. 

„Wie meinen Sie das, Wachtmeister?" 
Dieser zuckte mit den Achseln. 
„Bei Brandstiftung gibts keine Entschädigung." 
Neddermeier fuhr auf. 
„Sie glauben doch nicht, Herr Wachtmeister, daß 

ich..." *j> 
„Nee, Sie selbst nicht, Herr Neddermeier. Aber 

der Buckel-Hannes hat da gestern abend noch >pöt 
einen Menschen um Ihr Haus schleichen sehen 
na, ich sage nichts weiter. Ich werde aber weiter 
nachforschen. Guten Morgens" 

Damit entfernte sich der Herr Wachtmeister und 
setzte ein« gar wichtige, geheimnisvolle Miene auf. 

„Wissen Sie jemand, der Ihnen 'diesen Streich 
gespielt haben könnte, Neddermeier?" srug der Ba-
ron. — 

„Nein — ich sollte meinen, ich hätte leinen Feind 
— aber halt! — Ja — das könnte sein! — Doch 
nein — dazu ist er doch zu ehrlich.. 

„Nun — Sie scheinen doch einen Verdacht zu ha-
den?" — 

„Hm — ja — aber es ist doch eigentlich nicht gut 
möglich..." 
,' „Na, kommen Sie jetzt nur mit mir — Ihre 
Frau und Ihre Tochter werden Sie erwarten. Ue-
ber alles andere sprechen wir noch — kommen Sic 
nur." — 

Als sie den Hof verließen, trat ihnen, die Ge
stalt eines jungen Mannes entgegen. Sein Anzug 
war durchnäht und zerrissen; Gesicht und Hände 
geschwärzt: wirr hing ihm das Haar um den Kopf. 

Mit großen, fast erschreckten Augen sah Nidder-
meier in das geschwärzte Gesicht Hermann Schu-
berts. 
' -„Herr Neddermeier — es tut mir so herzlich 
leid,'' sagte er. . -
l-^-Mie sind es? — Wie — wie kommen Sie dtyn 
hieMx?. — Was wollen Sie noch von m i r ? ' " ^ 

„Ja, ich bius, Herr Neddermeier. Auf deni Heim-
weg gestern abend sah ich den Feuerschein, und du 
bin ich umgekehrt und habe g-holfen, so gut 
konnte. Ach, Herr Neddermeier, wie ist das alles 
nur so rasch gekommen?" 

„Das wissen Sie vielleicht besser, als ich, Her-
mann Schubert", entgegnete der Bauer, mit sin-
steren, argwöhnischen Blicken den jungen Mann be-
tr«htend. 

»Ich? Ich kann das doch nicht wissen..." 
„Hm — vielleicht doch." 
In einiger Entfernung standen der Wachtmeister 

und der Buckel-HavneS in leisem Gespräch. 
„Also Ihr erkennt ihn bestimmt wieder, Hannes?" 

fragte der Gendarm. 
„Ja, Herr Wachtmeister — als ich vom Markt 

heimkam — ich hatte alle meine Ballons verkaust 
da sah ich einen Menschenumdas Haus schleichen. 

Ich legte mich auf die Lauer — der Mensch »er-
schwand in dem Garten von Neddermeier •— dann 
sah ich, wie er ein Zündholz ansteckte — dann-tpurde 
es wieder dunkel. Nach einiger Zeit kam derWiensch 
zurück. Er ging ganz dicht an mir vorüber,"'ich er-
kannte ihn deutlich»,— und dann schlug er'die Straße 
nach der Stadt t\tf. Nach einer halben Stunde aber 
brannte die Scheune von Christian,. Neddermeier." 
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